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dabe; ohl nıcht handeln. Wenn das aber stımmt, dannWird aags Deutung der Wiırklichkeit

des Bosen gerecht? ergıbt sıch daraus doch die Möglichkeit, den ganzech
Fragenkomplex 1n allem Freimut diskutieren un! die

Man 1St allerdings unt, Ja enttäuscht, wenlll Argumente gelten lassen.

INan autf den etzten Seıiten über die Möglichkeiten Haag selbst 11 keine Neuinterpretation des Bösen 1ın
eines Verständnisses VO Bösen vernımmt. Hıer seinem Buch geben, vielmehr wıl] Hiılfestellung eisten,
wird aut das evolutive Weltrbild zurückgegriffen un eiınem „reineren un reiteren Glauben“ kommen.
Teilhard de Chardıns Aussage VO  - der „unvermeıdlichen Und Z1Dt in der Tat vieles auszuraumen, W as 7zumal 1n
Schattenseite des Gelingens“ herangezogen, „da{ß der Er- dem Abschnitt über dıe „Auswirkungen des Teufelsglau-olg mıiıt eiınem gewıssen Prozentsatz VO Abtall ezahlt bens“ dargestellt wird. aags Posıtion geht aBer dahın,
werden mu{f(ß“ (beı Haag, 504) Wırd 11a  3 MI1It einer den „ Teufel“ radıkal un endgültig verabschieden.
solchen Sıcht dem Phänomen des Boösen wirklich gerecht? Auch dieser Abschied 1St etztlich iıne Interpretation,Stehen nıcht heute „Gelingen“ un „Erfolg“ schlechthin wWenn auch ıne negatıve. Dann 1St aber grundsätzlıchaut dem Spiel? Bedenkt INa  —$ noch, da{ß nach christlicher fragen: Besteht nıcht doch auch die Möglichkeit, daß
Glaubensüberzeugung eın endgültiges Gelingen, aber auch sıch bei alledem, OVON in diesem Buch gesprochen wiırd,
eın endgültiges Scheitern 1bt, also eil bzw Unheil 1n ıne menschlıche, WEn auch zeitgebundene Artiıkula-
unwiderruftlicher Weıse, annn bekommt das Ose doch t1on jener Erfahrungen handelt, die der Mensch schon
eın beträchtliches Gewicht. ımmer miıt dem Bösen gemacht hat, die WIr heute aber

anders möchten un mussen. Wenn INa  — aags
Schliefßlich waäare noch darauf hinzuweısen, daß sıch Buch lıest, hat INa  e ein zwiespältiges Gefühl. Klingt vieles

lohnen würde, einmal grundsätzlıch darüber nachzuden- befreiend un: kann INa  } vielem Ja SaSCNH, meldet
ken, W 4S „Glauben“ meıint un: WOTUMmM dabe; geht Das sıch auch das ber Doch sollte INa  — ıcht gleich verurtel-
gilt ganz allgemein. Als Beıispiel ann hier auf die alten len;: denn einmal handelt sıch hier sicherlich nıcht
Tauffragen verwıesen werden. Der Glaube wiıird da NUur ıne Wahrheıt, die ZUuUr Mıtte unNnseres Glaubens zählt, Zzu

Gott, Jesus Christus und dem Geist gegenüber gefordert, anderen 1St ohl notwendig, verschiedene Versuche
dem Satan un: dem Bösen gegenüber aber steht das durchzuziehen, ıhre Möglichkeıiten, aber auch ihre

Widersagen“. Glauben 1m Vollsinn des Wortes steht in Grenzen erkennen. Man sollte aber ımmer 1mM Auge
ENSSTEM Zusammenhang miıt dem Heıl, da INa  - sıch behalten, da{fß das Ose etztlıch nıcht durch Theorien Aaus

miıt Recht fragen kann, Was der Ausdruck „ den Teufel der Welt geschafft werden kann, sondern daß NUr Liebe
gylauben“ oder „ Teufelsglaube“ überhaupt für einen Sınn un Glaube überwınden vermögen.
hat Um einen heilsnotwendigen Glauben annn sıch Philipp Kaıser

Sonderberichterstattung g9node
Die secnste Vollversammlung In ürzburg
Dıie sehr umfangreiche Tagesordnung der etzten Volluer- tumer ın der Bundesrepublik Deutschland in ıhre Schluß-
sammlung ın Würzburg miıt einer Reihe ‚019}  S sechr differen- phase eingetreten. Der Hoffnung, da{ß s1e 1im nächsten Jahr
zierungsbedürftigen Einzelthemen machte es UNLS unmOgZ- nıcht eintach 95 Ende“ sein wiırd, gab Kardıinal Döbpfner
lich, einen detaillierten Bericht üuüber sämtlıiche Vorlagen in der Eröffnungs-Pressekonferenz Ausdruck, als davon
un Diskussionsbeiträge vorzulegen. Der folgende Bericht sprach, die Synode käme ohl 1975 Z einem „guten
beschränkt sıch deshalb auf die Kennzeichnung der wWwesent- Zielpunkt“. Wörtlich fuhr der Kardinal tort: „Am 1el-
lichen Grundlinien der Vorlagen, auf die Grundströmun- punkt des Synodenabschlusses mussen die Bemühungen
SCH signalısierenden Debattenberichte un auf die zyıch- dıe Übersetzung der Beschlüsse in die Praxıs der Dıi-
tigsten Abstimmungen. Die jetzt verabschiedeten Vorlagen Ozesen un: Gemeinden anknüpfen. Dıie orge darum mu{l
ayerden OLT ın einer eigenen Berichtsreihe auswertien. uns schon Jjetzt 1n steiıgendem aße beschäftigen.“

Der orge praktische Verwirklichung hat diese sechste
Mıt der sechsten Vollversammlung VO 20 bıs 24 No- Vollversammlung 1n Gestalt VO vier in Zzweıter Lesung
vember 1n Würzburg 1St die Gemeinsame Synode der Bıs- verabschiedeten Vorlagen Stoft geliefert mehr
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als alle bisherigen Vollversammlungen INM: Der erinnerte manchmal fast wörtlich römiısche organge.
für Zzweıite Lesungen typische Diskussionsverlauf pragte Allerdings hatte ina  $ 1n Rom das Thema Evangelisatıon
auch weıithin das Erscheinungsbild der Versammlung: dıe weıt gefaßt, da{fß auch die den Stichworten „Be-
Auseinandersetzung bewegte sıch häufig schon mehr- freiung“ und „Entwicklung“ autende Diskussion mıtzu-
mals modifizıierte Textstellen, mıiıt rhetorischem Aufwand führen WAafrT, während die deutsche Synode aufteilte un:
wurde bisweilen Detaıils (auch solche der Geschäfts- inzwischen aut die Zzweıte Lesung einer Vorlage „Beıitrag
ordnung) SCIUNSCH, die Abstimmungsprozeduren über der Kirche in der Bundesrepublik Entwicklung un:
ıne Unzahl VO  ; Anträgen stellten Geduld und Geıistes- Frieden“ Auf die Getahren dieser Zweıteilung

wIı1es der Präsıdent des Deutschen Cariıtasverbandes, Prä-gegeENWAarTt der Synodalen hohe Anforderungen. Trotzdem
War auch 1n den zweıten Lesungen noch für Tr1san7z der lat eorg Hüssler, hın, der VOTL einer mögliıchen Desinte-
Diskussion ZESOTSLT (vor allem iın Sachen Religionsunter- gration der Dienste Verkündigung, Sakramentenspen-
richt un: Okumene), daß die pannung VO]  S den dung und Diakonie warnte.

Beginn stehenden Lesungen bıs ZU Ende der Die Vorlage setzte eın mi1t eıiner Präambel, 1n der das
Vollversammlung anhielt. „Unbehagen der Mıssıon“ artıkuliert und seine Ursache

ın manchen Gestalten kırchlicher Miss10onspraxıs bis iın
Dıie schon VOTLT Begınn der ersten Sıtzung publizistisch be- SCTIEC Tage hinein beschrieben wiırd: Koppelung VO  3 Miıs-
schworene „Harmonie der Müdiıgkeıt“ stellte sıch 1n der sionstätigkeıt und europäischer Kolonisation: Gleichset-
ula jedenfalls nıcht ein. Der „Kongrefß“ tand auch, w1ıe ZUNg VO  $ Zugehörigkeit ZULC Kırche mi1t Teilhabe eıl
Kardınal Döpfner richtig prognostizıert hatte, keine eit Christi; Abwertung der niıchtchristlichen Religionen;
ZU Tanzen, eher schon empfand sıch manchen Heilsindivyidualismus das Seelenheil des einzelnen als
Punkten sachlich un zeitlich überfordert. Denn immer ausschließliches Ziel der Mıssıon). Dıiıe Präambel schloß
wıeder stand INan VOTL dem Dılemma dieser Synode Man mıiıt der lapidaren Feststellung, bleibe „die entschei-
War einerseılts ZWAar dem Gesichtspunkt der Prag- dende Aufgabe der Kirche, mitzuteılen, W as Gott 1n Jesus
matık angetreten (Verwirklichung un Akkomodatıon Christus eın für allemal ZU eıl der Welt hat
der Beschlüsse des Zweıten Vatikanums); aber beim Ent- egen alle Wiıderstände und der eıgenen Schwäche
wurf VO  3 Konzepten für die Praxıs stieß INnan laufend aut nımmt sS1e den Mut Z Mıssıon alleın Aaus dem Glauben
Grundprobleme VO  3 Glaube un Theologıe, die nıcht e1InN- die raft des Heıilıgen Geilstes.“ Dieses Bekenntnis WAar

fach PCI Synodenbeschluß ein für allemal klären sind. reıilıch manchem Synodalen als Antwort auf die CNAaNMN-
ten Vorwürte dıe 1SsS10nN zuwen12g (so schon demUm mehr Respekt verdient dıe Tatsache, daß 114  _ sıch

AusSs diesen Problemen nıcht davongestohlen hat, sondern Relator der Bischofskonferenz, Bischof Franz Hengsbach,
ın seinem Beıtrag), während andere Synodalen, w1e Pain den 'Texten wenıgstens die Rıchtung andeutet, ın die

siıch ıne allgemeın rezipierbare Klärung bewegen sollte. Marıanne Dirks, 1ın ıhren Antragen (Drucksachen 264,
Gerade deshalb braucht nıcht verschwiegen werden, 265) für wne Verschärftung un:! Präzisierung der selbst-
da{fß da un: dort etw2 iın ökumenischen Fragen der kritischen Aussagen der Präiäambel eintraten. rau Dirks
synodale Rahmen für VOTI- bzw außersynodale Lösungs- betonte VOT allem, genuge nıcht, Versagen zuzugeben,
versuche schon jetzt CNS 1STt. komme daraut A} Belastendes Erbe früherer Mıs-

sionstätigkeıt aufzuarbeiten. Dies könne einen VOTL-

läufigen Verzicht auf aktıve Missionsarbeit und ıne Be-
Missionarischer Dienst FrOtz Unbehagen schränkung aut „das Zeugni1s brüderlicher Solidarıität un:
Mut Miıssion Hilfsbereitschaft un eınes Lebens AauUsSs der Freude und

raft des Gottesgeistes“ bedeuten.
Die Tagungsordnung sah die Behandlung der folgenden

Dıie Vorlage seibst versuchte 1in eiınem ersien eıl („Grund-Texte VOT „Missionarıischer Dienst der Welt“ (Sach-
kommuission Lesung); „Kirche und Arbeiterschaft“ legung“), aufbauend auf dem Missionsdekret des Zweıten

Vatıkanums, also ohne eigene Missionstheologie ent-(Sachkommission 111 Lesung); „Religionsunterricht
1n der Schule“ 1/VI Lesung); „Schwerpunkte wickeln, einıge Grundposıitionen heutigen Mıssionsver-

ständnisses abzustecken. Sıe SEtTZiE dabe!1 ausgesprochenheutiger Sakramentenpastoral“ 11 Lesung); „Die
Orden un andere geistliche Gemeinschaftten. Auftrag und ekklesiologisch und beschreibt die Kırche Als Fortset-

ZUNg der Sendung Christı, dessen Heilsangebot S$1e derpastorale Dienste heute“ VII Lesung); „Pasto-
Welt auszurichten hat. Dabei wırd „Heıl nıcht als ınerale Zusammenarbeit der Kırchen 1mM Dıienst der christ-
eın innerlıche oder Jjenseıitige Größe verstanden, sondernlıchen Einheit“ Lesung)
als die Realisierung der Gemeinschaft miıt (Gott un!: gleich-

Mıt der Vorlage „Missionarischer Dıiıenst der Welt“ zeıtig der durch Christus ermöglıchten FEinheit der Men-
schen untereinander. Verkündigung des Evangeliums undoriff die Synode eın Thema der etzten römischen Bischofs-

synode auf (vgl November 1974, 591 ff.: Dezember kirchliche Entwicklungs- und Friedensarbeit bılden 1ın diıe-
seIN Sınne ıne Einheit und werden beide ” Wegweısern1974, 649 Dıie Dıiskussion gestaltete siıch jedenfalls 1n

den Kernfragen weitgehend parallel. Die Fragestellung der Hofinung aut das verheißene Reich Gottes“ @2
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Der Sendungsauftrag missionarıschem Dienst nımmt Beiträge ZuUuUr theologischen Grundlegung lieferten Prof
einerselts alle Christen 1n die Pflicht un: zielt andererseıts Rudol} Schnackenburg, der „häretisch“, wıe er

auf die Welt: konkret wahrgenommen soll O nach meıinte dafür plädierte, doch 1in diesem Zusammenhang
ıcht 7zuviel VO  } der Kirche reden, dafür mehrder Vorlage VO  ” den Orts- bzw Teilkirchen 1ın Solidarıität

Mi1t der Gesamtkirche werden (auf ine Einlassung von VO  _ der Verkündigung Christı Als des Gekreuzigten un!
Erzbischof ose Schneider präzısiıerte der Berichterstatter Auftferstandenen, un: Prot Wolter Kasper, der einen AUS-

der Sachkommissı1on, Ludwig Wiedemann, diese Begriff- führlichen Antrag (Drucksache 277) diesem Thema
iıchkeit: Ortskirche als Diözese, Teilkirche als kirchliche einbrachte. Auch Kasper sprach siıch tür ine estärkere
Einheit in einem größeren soz1i0-kulturellen Raum, Vel- christologische Akzentujerung Aus un forderte darüber
faßt etwa als Bischotskonterenz | zur anderslautenden r’O-  A hinaus eine wenıgstens ansatzweıse Antwort auf das in

der Vorlage dem Schlagwort „dAdNONYINC Christen“miıschen Terminologıe, vgl November 1974,
Eın weıterer Abschnitt der Grundlegung beschreibt Ver- angeschnittene Problem der objektiven Heilsmöglichkeit

der Niıchtchristen auf der einen un: der Heilsnotwendig-schiedene „missionariısche Sıtuationen“, denen der
missionarısche Auftrag auszuführen 1st un die ihre Je keit VO  $ Glaube un Taufe auf der anderen Seıite. Ferner

wünschte sıch Kasper, iınsotern bei 1Ssıon ften-eigentümlichen Probleme haben Genannt wurde 1er e1n-
mal dıe „Dritte Kirche“ (ein Begrifl, den Weihbischot barung un: Verwirklichung des eschatologischen Plans
Julius Angerhausen 1M Anschlufß Walbert Bühlmann Gottes mit Welt und Geschichte geht, ıne Auseinander-
1n die Diskussion brachte). Man charakterisierte damıt dıe SETZUNg mit heutigen Geschichtsideologien, näherhin der
eigenständig gewordenen Minderheitskirchen Afrıkas, kommunistischen, mi1t dem Ziel der Weltrevolution, un:
Asıens un Ozeanıens un: die ‚nominellen“ Volkskirchen der technokratischen, mit dem Ziel einer wirtschaftlich-
VOT allem Lateinamerikas, die nıcht »” Ende evangelı- technologischen Einheit der Welt Schließlich Kas-
siert“ un: besonders VO  3 soz1alen Problemen herausgefor- peCI müßte die Behinderung der missionarischen Arbeit
dert sınd, dıe 1n einer Gesellschaft mMi1t christlicher Ira+- durch die Glaubensspaltung stärker betont und als Bedin-

gun Sökumenischer usammenarbeıit der Missionare mehrdition entstanden die Masse der Bevölkerung bedrük-
ken Zum anderen wurde die „Kirche des Schweigens“ Okumene 1n den Heimatländern gefordert werden.
geNaNNT, 1in der dem ruck totalıtärer Ideologien
un: Regıme 1SS10N NUr noch als persönlıches Zeugn1s des Diesen etzten 1nweIls griff Prof Frıes in einer engagler-

ten Intervention auf Dıie Gunst der Stunde nutzend, CI -einzelnen möglıch iSt. in einer Gefährdung VO  — Freiheit
un Leben, die die Kirche daran erinnert, dafß S1e ınnerte daran, da{fß VOTLT Nau zehn Jahren das Zweıte

dem Kreuz steht: schließlich wurde die Sıtuation Vatikanum se1in Okumenismusdekret verabschiedet hatte,
der „westlichen“ Kırche, gekennzeichnet durch die wach- un: mahnte die Synode, die Möglichkeiten dieses oku-
sende Entchristlichung aller Lebensbereıiche, als M1SS1O0NA- mentfes voll auszuschöpten. Bliebe hoffen, da{fß der Hın-
rische beschrieben. Dadurch wurde eın Skopus der ganzecnh wWwEeIS auf dieses Jubiläum (vgl. auch ds Heft, 29) die
Vorlage unterstrichen: daß S1 be] unseren Beziehun- Synodalen entsprechend beeindruckt hat un da{fß die

Mıssıon Z Förderung der ökumenischen ZusammenarbeitCn den sogenannten Missionskirchen nıcht eın e1n-
seit1ges Geben handelt, sondern da{fß die „westlichen“ Kır- 1e] beitragen wiıird w1e seinerzeıt ZUrr Entstehung der

Sökumenischen ewegung.chen. 1n der missionarıschen Zusammenarbeit auch LEmp-
fangende sind (gerade dieser Aspekt wurde in verschie-

Der Zzayeıte el der Vorlage („Praktische Folgerungen“)denen Anträgen un: Wortmeldungen betont, VO  ;
stellte Forderungen die deutsche Teilkirche, die sıch autfAlexander Senftle OFMCap 1n Drucksache ZWZ!

VO  - der „Überwindung des Einbahndenkens“ sprach). Schärfung iıhres MissiONArıSs  en Bewußtseins, auf die gelst-
lıche, personelle un: finanzielle Hılte sSOW1e auf OLWwen-

Auf diesen ersten Teil bezog sıch ZWAar NUr dıe kleinere dige organisatorische Konsequenzen beziehen. Im einzel-
Zahl der über 40 der Synode vorliegenden Änderungs- nen wurde ıne stärkere Betonung des Missionsgedankens
antrage, in den Diskussionen verschob sich aber das (ze- auf allen Gebieten kirchlicher Praxıs gefordert (im (sottes-
wicht seiınen Gunsten. Mehrere Synodalen wünschten diıenst, 1n der Arbeit in Gemeinden un: Verbänden, 1n der
sıch ıne griffigere theologische otıvatıon für das M1S- Bildungs- un: Informationsarbeıt) und eın intensıverer
s1iOnarıs  e ngagement, die nıcht NUur den theologisch Kontakt 7zwischen Mıssıonar un Heimatkirche bzw ZW1-

schen Heimatkirche un!: Missionskirche überhaupt Ver-Versierten, sondern auch das „einfache Volk“ (Pfarrer
Paul Wollmann), den „verunsı  erten Zeıitgenossen“ (Prof angt Schließlich wurde ıne noch estärkere Kooperatıon

aller mMi1t der Miıssıon befaßten Einrichtungen empfohlen.eorg Söll) überzeugen könnte. So berechtigt dieser
Wunsch zweiıtellos WAafrL, stellte sıch doch die Frage, ob An diesem Zzweıten Teıl Wurde eın gewisser Rücktfall in
eın ZEW1SSES Ma{ Anstrengung des Begrifts überhaupt das „missionarische Einbahndenken“ un: ıne mangelnde

umgehen ISt, wenn INa  j in einer Neubegründung m1Ss- Verbindung ZUuU ersten Teıil kritisiert. Doch enthielt
sionarıschen Tuns nıcht einfach aut anderer Ebene die viele sinnvolle un: auch praktikable Vorschläge (aber auch
Simplifikationen wiederholen will, die heute nıcht mehr „teure“: ıne Empfehlung, daß Pftarreien einen be-
verständlich wirken. stımmten Prozentsatz VO  - besonderen Aufwendungen für
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die Pfarrkirche un: andere Gemeindeeinrichtungen für die dieser Bestandsaufnahme das Versagen der Theologie mC-
Unterstützung Junger Kırchen reservieren ollen, blieb genüber der Gestalt des Arbeıters apostrophiert.

Abänderungsantrag stehen!), daß sıch ohl einen ange eıt noch in patriarchalisch-paternalistischen Vor-
Teıil fast einstiımmı1gen Abstimmungserfolg der Vor- stellungen betangen, habe s1e vieltach weder dıe Probleme
Jage gutschreiben darf Sıe wurde mML1Lt 2706 Stimmen be] der Massen VO  _ Lohnarbeitern ohne famılienhafte Bezıe-
Z7wel Neıin-Stimmen un: vier Enthaltungen in ErsSter zıehungen einem „Herrn“* sachgerecht reflektieren noch
Lesung verabschiedet. das Streben nach Meliorisation und Emanzıpatıion anders

denn als Unbotmäßigkeıt bewerten können. YSt spat
hätten sıch Kirche und Theologıe ZUrFr Erkenntnis durch-

Kirche und Arbeiterschaft >dafß ZUr Lösung der Arbeiterfrage cAhristlich 1N-
eın fortwirkender an spiriıerte karıtatıve Arbeit nıcht ausreicht, sondern soz1al-

politische un: soz1alreformerische Mafßnahmen des Staates
Schon Begınn der Vollversammlung konnte Man, unentbehrlich sind. Selbst 0 Jahre nach der Enzyklıkaoft INan wollte, hören, daß bei der Behandlung der Vor- „Rerum novarum“ (dıe mangelnde Rezeption der Soz1ial-
lage „Kirche un Arbeiterschaft“ der Sachkommission 1LI1 enzykliken wurde mehrmals 1n der Diskussion O-einem trüheren Zeitpunkt Waäl, VO  3 der verabschie- chen), diıe Staatsinterventionen sStreng gefordert habe, se1l
deten Gastarbeitervorlage abgesehen, dıe Ommıssıon die Neıigung der Katholiken einem sozialpolıtischenlediglich MI1 einem Papıer über Arbeitnehmer- un: Be- Minimalismus noch weıt verbreıtet. Selbsthilfeorganisatio-triebsseelsorge beauftragt SCWESCH, während die Sachkom-

N  $ der Arbeiter sejen weıthin als „Auflehnung die
mıssıon das Thema „‚Kırche un: Arbeitswelt“ (jetzt als
Arbeıtspapıer „Der Dienst der Kırche ın der Leistungs-

natürliıche und gottgewollte Ordnung“ disqualifiziert WOI -

den Dıies habe AA Katastrophe des Gewerkschaftsstreitesgesellschaft“) behandeln sollte heftige Diskussionen geführt, der sich noch dadurch verschärfte, daß die
geben werde. Zündstoft tand iINnan 1mM ersten Teıl der Vor- christlichen Gewerkschaften ihres Interkontessio0-
lage, ın dem Prof Oswald D“O  x Nell-Breuning, als Berater nalısmus verdächtigt wurden. Für die 1mM Gewerkschafts-
der OMM1SS10N, recht MASsSS1V das Versagen der Kirche 1n gedanken implızıerte Vorstellung VO  a gesellschaftlıchender Arbeiterfrage anprangerte. Die Auseinandersetzungen Konflikten hätten viele Geistliche un: Laıen 1m Unter-

diesen Teil der Vorlage dıe schärtsten diıeser schied Z kirchenamtlichen Soziallehre immer noch eın
Vollversammlung (auch die öftentliche Resonanz WLr be1 Sensorium. Man wolle Konflikte harmoniısıeren oder über
diesem Thema weıitaus größten), un das Ergebnis der s1e „hinwegtrösten“. Schließlich wurde die mangelndeSchlußabstimmung, die schließlich eın schon VO  3 der Bı- Auseinandersetzung mıt Marx un: seiner Lehre sSOWl1e
schofskonferenz 1n iıhrer Stellungnahme vorgeschlagenes mMi1t den verschiedenen Spielarten des Soz1ialismus moniert
Votum für dıe Annahme der Vorlage brachte, zeıgte M1t und die anzZ „Gewissenserforschung“ resumierend

Gegenstimmen und 17 Enthaltungen (bei 198 Ja-Stim- ıne Bekehrung VO der Überheblichkeit dem Arbeiter SC-
men), w 1€e grofß doch die Reserven geblieben a  N, die genüber postuliert. Zıel dieser Bekehrung musse die Aner-
iINd  $ dem Papıer gegenüber der VO  } der Sachkom- kennung des Arbeiters als Subjekt (nıcht bloß als ObjektmM1ssıoN mehrfach bekundeten Bereitschaft Verbesserun- der Barmherzigkeıt), der Eınsatz für se1ine Probleme und
pen un Modifizierungen hatte. seıne reale Integration iın kırchliches Bewußtsein und
Unter der Überschrift 95  ın fortwirkender kandal“ Leben se1n.
(manche Synodalen hbezeichneten diese selbst als skandalös)
stellte der ersie eil der Vorlage ıne Gewissensforschung Von den beiden weıteren, wesentlich weni1ger brisanten
A „welche Fehler WIr, die WIr dıe Kıiırche sınd, uns VOTLI- Teıilen der Vorlage befaßte siıch der zayeıte Teil (FÜr (Ge-
werten mussen, Fehler, die der Arbeiterschaft schwer- rechtigkeit un menschliche Entfaltung“) mi1t allgemeinen
gemacht haben und selbst gläubigen katholischen Arbei- gesellschaftspolitischen Aussagen. Angesichts bestehender
tern heute noch schwermachen, sıch VO  Z der Kırche VOI - Interessengegensatze sah die Vorlage nach w 1e VOL ıne
standen un: in iıhr heimisch tühlen“. Eın erster schwer- Klassenlage als gegeben In der Mitbestimmungsfrage
wiegender Fehler kirchlicher Praxıs se1it der Mıtte des forderte sıe ohne niähere Spezifizierung yleiche Rechte
Jahrhunderts se1 die ZW ar zeıitgeschichtlich verständliche, und gleiche Repräsentanz für Arbeitnehmer w1e Anteils-
aber doch verhängnisvolle Fixierung des Großteils VO  e} eıgner. Humanısıerung der Arbeitswelt, Förderung der
Volk, Klerus und 1erarchıie auf den polıtischen Bereich Arbeiterbildung, die Ermunterung ZUr Mitgliedschaft 1n

Gewerkschaften als „eıne Pflicht der Solıdarıtät und eınBCWESCNH. Fur die eıt VOTLT der Hıtlerschen Machtergrei-
fung mMute ıne solche Dıiagnose geradezu komisch a Dienst 1M Sınn des Weltauftrags der Kırche“ wel-
meılinte Prot arl Forster 1ın der Diskussion und wollte 1mM tere Forderungen. Verlangt wurden auch Inıtiatıven Zu

Gegenteıl zuwen1g polıtische Sensibilisierung 1mM dama- Aufbau VO  —$ Selbsthilfegruppen der Arbeıter für soz1ale
lıgen Katholizismus finden Prot VO Nell-Breuning —- Dienste.
plizierte, der Grundtehler se1 SCWCSCIL, da{ß die Kırche Der dritte eıl schließlich („Kiırchliches Leben, Kirchlicher
„politikastert“ habe, sıch dıe yroßen gesellschaft- Dienst“) versuchte, Anregungen für die Arbeiterpastoral
lıch-sozialen Probleme kümmern. Weıter wurde 1n geben. Als unersetzbarer Beıitrag wurde das Apostolat
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der Arbeiter selbst definiert. Erste Aufgabe der Kırche se1l vorgetragenen Ärgumentatıon nıcht und wIı1ıes den Antrag
CS, be] ıhren Bemühungen die Arbeiter jeden Anschein VO  3 Prot. Erayın Iserloh (Drucksache 31295 der VO Prof
des „Vereinnahmen-Wollens“ vermeıden. In eiınem Forster un Prälat Klausener gestutzt wurde un: für dıe
Katalog VO  3 NEUN Empfehlungen werden abschließend Zurückweisung der Vorlage bzw Unterbrechung der er-

dısparat konkrete Maßnahmen gefordert, die sten Lesung plädierte, mi1t großer Mehrheit ab Sıe respek-
Übersetzung wesentlicher christlicher Inhalte un: Symbole tlerte damıt auch die Bereitschaft der Sachkommission
1n die Sprache des Arbeiters, dıe Freistellung VO  ; Priestern Modifizierungen. Der umgearbeıtete Teıl dürfte
für die Arbeıterseelsorge, dıe Einrichtung eiıner Verbin- allerdings mMi1t einer austührlicheren Würdigung des SO-
dungsstelle der Bischofskonterenz zum Deutschen Gewerk- zialkatholizismus 1m Jahrhundert auch dessen weılt-
schaftsbund, die Gründung VO katholischen Arbeıit- gehende Isolierung 1n der Kirche siıchtbar machen, gleich-
nehmerorganısationen 1n allen Ptarreien un zeıit1g reilich kirchliches Versagen einordnen 1in das AT

gemeıne Scheıitern der Gesellschaft soz1alen Problemen,
Die Diskussion entzündete sich, w1e ErWwartet, hauptsäch- das schließlich den Ursachen für die Katastrophen -
lıch ersten Teıl, den eın Synodale (Hubert anısch, Jahrhunderts gezählt werden mu{ Gerade ANSC-

sichts der geschichtlichen Leistungen des Sozialkatholizis-Köln) als „Kapuzinerpredigt“ ıroniısıerte. Obwohl Yıa

Nell-Breuning als Berichterstatter der Sachkommission 111 US wırd auch ı1ne kritische Beleuchtung der soz1alen Muüu-
digkeit des deutschen Katholizismus 1ın den etzten Jahrenfür den ersten Teil bereits eutlich gEsSagT haftte, da{ß

iıhm nıcht ıne Sozialgeschichte des Katholizismus 1mM und Jahrzehnten (wıe S1e u.,. A Albrecht Beckel beklagte)
VO  — Nutzen se1n.und Jahrhundert WAar, sondern LUr

die Darstellung VO  - Fehlern AUS der Jüngeren Vergangen- Neben dem dıe Diskussion beherrschenden Thema Ge-heıit, wurde iıhm ımmer wieder die „Unausgewogenheit“
se1nes Textes vorgehalten. Nell-Breuning selbst erklärte wissenserforschung kamen andere Fragen nıcht recht

autf Diskutiert wurde ımmerhın der definıtorische Ansatzsıch bereits in seinem ersten Diskussionsbeitrag bereıit, aut
den Wunsch der Bischofskonferenz einzugehen und seiner des Begriffs „Arbeiter“ in der Vorlage, der manchen Red-
kritiıschen Bestandsaufnahme einen Abschnitt über dıe Le1i- HET CS bzw VagCc schien: für die Sachkommission

bezeichnete durchaus ANSCINCSSCH die Adressaten: „Jene;StUuNgenN der katholischen Soziallehre voranzustellen, ob-
ohl damıt VO  } ihm WwW1e in einer Pressekonferenz die überwiegend untergeordnete, nıedrig geschätzte und

entsprechend nıedrig entlohnte Arbeit verri:  ten“. Ausdie Quadratur des Kreises verlangt wurde, zumal
der Teıil gleichzeitig noch gestrafit werden sollte. der Not, keinen Katalog gesellschaftspolitischer Forderun-

CIl aufgestellt haben, machte die Kommıissıon ineZu Begınn der Debatte häuften sıch bischöfliche Interven-
tionen (Kardınal Höffner, Bischof Hengsbach, Bischof Tugend mIit Hılfe der Schutzbehauptung, dıie Synode

habe sıch derartıger Konkretionen enthalten. Zu einerTenhumberg, Weihbischof Lettmann), die alle mehr (Se-
rechtigkeit der historıischen Vergangenheıt gegenüber und Kampfabstimmung führte auf dem Hıntergrund DCc-

werkschaftskritischer Außerungen die Forderung derıne historische Analyse torderten Fakten
dazu versuchten S1e jeweıils selbst beizubringen. Das Un- Vorlage, die Mitgliedschaft in den Gewerkschatten se1 als

Pflicht betrachten. 115 Synodalen sprachen sıch dage-behagen einer Reihe VO  3 Synodalen formulierte Prot arl
Forster klarsten, als teststellte, gebe ZW AAar den SCn Aaus, 109 dafür, i enthielten sich der Stimme.

Da das eigentlıche Problem zwıschen Kırche und Ar-Tatbestand hıistorischer Schuld, doch muüfßten 1n ıhrer Be- beiterschaft die pastorale Dıstanz der Kırche Z Arbeiter-
wertung dıe Mindestkriterien dessen erfüllt se1n, „ Was schaft un eın verbreıtetes Geftfühl der Entfremdung un:heute allgemeın iın der Moraltheologie ın der rage des Fremdcheit der Arbeiter 1mM kirchlichen Leben iSt, wurdeErkennens un des freien Wıillens situationsbezogener 1in zahlreichen Wortmeldungen deutlıch. Am zugespiltz-Bedingtheit des menschlichen Handelns un: se1nes schuld-

testen der Limburger Weihbischof Walter amhaften Verhaltens VvOrausgesetzZt wırd“. Von einer solchen Da{fß sıch dıe Kırche der pastoralen Dımension klarerberechtigten Relativierung historischer Daten scheint der bewufrt werde, se1l entscheidend. Sıe „brauche“ den Arbei-Weg ihrer Entschuldigung reılıch nıcht mehr allzu-
weıt se1n, zumal 38868  - in Gestalt der soz1alen Leistungen ter 1m kirchlichen Leben, gesellschaftlıch helftfe sıch der Ar-

beiter bereits selbst, dazu rauche dıe Kirche nıchtdes Katholizismus eın „Alıbi“ (Domviıkar Unterhitzen- mehr.berger) vorzuweısen hätte. Dagegen nahm der Synodale
Heinz Theo Rısse 1n eiıner leidenschaftlichen Wortmeldung
Stellung, 1n der eın nüchternes Eıngeständnıis histori- Religionsunterricht: Aufgabe Schule
schen Fehlverhaltens Jjenseıts der Zumessung persön- un Kirche
lıcher Schuld Als unabdingbare Pflıcht gerade einer auf
historische Kontinultät bedachten Institution wıe der Mıt der Debatte Z Vorlage über den „Religionsunter-
Kırche namhaft machte. Dıie Mehrzahl der Synodalen richt 1n der Schule“ begannen die zweıten Lesungen. Wıe
verschlof( siıch dieser auch VO  3 anderen Rednern (Prälat 11a  a gerade miıt dieser Vorlage meınte, zeıgte
W.lhelm Wöste, Eugen Wilden, Herbert Leichtle U, a.) schon dıe Tatsache, da{fß Diskussion un Verabschiedung
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wen1gstens ebensoviel eıt 1ın Anspruch nahmen w1e die dem Lehramt Rechnung werden sollte. Der Ab-
Aussprache über das „heiße FEısen“ Arbeiterschaft. FEın stımmung über diese Modifikation kam aber Prof Heıin-
ohl nıcht ganz unpolemisch gemeınter Satz VO  3 Kultus- yıch Flatten ZUVOIL, der einen weitergehenden Antrag
mınıster Prot Hans Maıer: „Dıie Religionspädagogik annn (Weihbischof Nordhues verlangte 1n Drucksache 444 die
aber nıcht Herr des Dogmas un s1e kann noch wenı1ger ausdrückliche Erwähnung der Verkündigung der Kirche“)
Herr des Verfassungsrechts sein“, faßte in etwa2 die be1 einbrachte. Dieser Antrag wurde mi1t knapper Mehrheit
der Zzweıten Lesung der Vorlage behandelten Themen (4d27 Ja'‚ 101 Nein-Stimmen) ZUur sichtlichen Enttäuschung
INn un: bezeichnete zugleıch die Rıchtung, in dıe der Berichterstatter der OmmıssıON AaNngSCHOMMECN. Der
der vorliegende ext verändert wurde. Dıie Vorlage, die ursprünglıche Kompromißvorschlag War damıt L
ZAHT: Zzweıten Lesung bereıts iıne Reihe VO  a Modifizierun- standslos geworden, un: die Kommissıon mujfßte sıch da-
gCnh 1im Sınn der Vorschläge be] der ersten Lesung erfahren mM1t begnügen, 1n der Mıttagspause für die 1m ANSCNOIMN-
hatte (zum ext der Zzweıten Lesung lagen noch einmal Antrag gemeınte Sache ıne andere Formulierung
über 100 Anträge vor), bezeichnet den Religionsunterricht finden
als Diakonie, als „kritische“ ZWAaTr, nıcht als eın atfırma-
tıve, der Kirche Schüler, Schule un: Gesellschaft (vgl Auft einen Kompromi(ß einıgen konnte INa sıch dafür 1n

Januar 1974, f Man wolle, w1e Prof. Günther der rage einer stärkeren Betonung der verfassungsrecht-
ange Als Berichterstatter arl Kraus zitierend lichen Aspekte. Die Vorlage sprach 1n einem Abschnıitt
Ssagte, dem Religionslehrer nıcht ZUumutfen, „auf einer VO  ‘ „Religionsunterricht auf der Basıs der Grundrechte“
Glatze Locken drehen“, ındem INa  $ den Relıgions- teilweise relatıv unverbindlich VO Zusammenhang ZW1-
unterricht allein un: ausschließlich Aus$ dem Grundauftrag schen Grundgesetz und Religionsunterricht. emgegen-
der Kırche, ıhrer Botschaft und deren theologischer Re- über warnte Bundesverfassungsrichter Prof. W.ilhelm @
flexiıon „ Von oben herab“ konzıpiere. Vielmehr musse ZET davor, dem Religionsunterricht durch ıne Neukon-
1n der öffentlichen Schule einer pluralistischen Gesellschaft zeption dıe rechtliche Basıs entziehen. Auch Kultus-
ine Vermittlungsaufgabe eigener Art ine nıcht VO  e minıster Maıer beanstandete die „Flüchtigkeit“, miıt der
vornhereın kirchlich gepragte Adressatengruppe wahr- jJuristische Fragen behandelt worden selen. Er wurde
nehmen. „Der hier konziıpierte Religionsunterricht lıegt schliefßlich beauftragt, mMI1t einer Kommiuissıon einen uen
also 1ın der Schnittlinie VO  e pädagogischen und theologı1- 'Text auszuarbeıten, der dem Titel „Religionsunter-
schen Begründungen.“ (An dieser Stelle wurde 1mM Lauftf richt aut der Basıs der Verfassung“ die verbindlichen
der zweıten Lesung erganzt: „Auftrag der öffentlichen Grundentscheidungen der Bundes- und Länderverfassun-Schule un Auftrag der Kirche“, keine eın theore-

SCH un: deren Schulzielbestimmungen mMit ihren Implika-
tische Begründung insınuleren.) tionen tür den Religionsunterricht herausstellt un: betont,

da{fß ordentliıches Lehrtfach iISt Der NEUC Text wurde mıiıtiıne ebhafte Kontroverse entzündete sıch die Stelle,
der gBESABT wiırd, der Religionsunterricht musse sıch breiter Mehrkheıt AaNSCHOMMICH.

Sosehr diese Präzisierung begrüßen WAar und richtigden Forderungen der Theologie als der ersten Bezugswis-
senschaft des Faches Oorjıentieren. Dem VO  = der Bischofs- das Argument 1St, daß sıch der weltanschaulicher Neu-

tralıtät verpflichtete Staat LU bestimmten Bedin-konterenz geiußerten Wunsch, ausdrücklich auch den „273-
haltlıch bestimmten Auftrag der Kırche“ als Orıientierungs- gungen auf die rechtliche Absıcherung elınes Religi0ns-

unterrichtes festlegen kann, sehr dart andererseıts Ver-punkt erwähnen, wollte die Sachkommission nıcht
nachkommen, weıl Aaus dem OoOntext hervor- werden, dafß 1n staatsrechtliche Argumentatıionen

auch theologische Prämissen eingehen können (etwa 1Mgehe, dafß 1ne „kirchliche“ Theologie gedacht sel. Da-
MI1It gab sich Kardinal Höffner nıcht zufrieden, mMi1ıt der Be- Sınne eines primär NUur ogma un: Lehramt interes-

yründung, die Theologie (er exemplifizierte diese Behaup- sıerten Glaubensverständnisses). Eın Versuch, VO  —$ daher
dıe Kırche aut „Katechismusunterricht“ festlegen wol-eLung der rage der „bösen Geıister“, der Untehlbarkeit

und der Auferstehung) gebe heute nıcht. In eiıner Nel- len, während S1e selbst sıch mehr auf Propädeutik und
gischen Intervention eriınnerte Prot arl Rahner (er fühle praeambula fide1 Onzentrieren wiıll, ware vermutlıch
sıch „als alter Theologieschulmeister doch g- ebensowen1g 1m Sınn der Verfassung w1e eın Relıgions-

unterricht, der sıch VO  3 den Grundaussagen der Kirchekränkt“) daran, da{ß War selbstverständlich Irrtuüumer
ın der Theologıe gebe (wıe auch in kirchenamtlichen Ver- „emanzıpleren“ 11l Dieses Ma{l Freiheıit, das die Kır-

che be1 aller Bindung die Rechtslage hat, sollte auchlautbarungen), dafß das aber nıchts der eigenständıgen
Aufgabe der Theologie andere un VOT allem nıchts dar- VO  $ Fall Fall ıne ökumenische Kooperatıon (der 5Syn-

odale Hans Rüther, Paderborn, hielt s1e „schlichtweg türd da{fß der Religionslehrer ohne theologisches Raster für
Auswahl, Interpretation und Applıkatıon mıiıt lehramt- erforderlich“) ermöglıchen, WE für die Kirche eın —

lıchen Aussagen 1im Religionsunterricht überhaupt nıchts sentliches Desiderat für die Verwirklichung iıhres Grund-
anfangen könne. Die Sachkommuission schlug „ZUr Guüte“ auftrages heute das Aufarbeiten konfessioneller Bewußfit-
ıne textliche Umstellung VOTL, durch die dem bischöflichen seinsspaltungen der Basıs und nıcht NUur auf der Söhe
Interesse einer stärkeren Betonung des Konnexes miıt der theologischen Spekulation iSst.
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Dıie Schlußabstimmung brachte der modifizierten Vorlage, Joachim Degenhardt vertrat, un! der das Firmalter 1n
die 1m Sanzenh sıcher eiıne brauchbare Grundlage tür die der Regel etwa auf Jahre festschreiben wollte. In der
Bemühungen des Religionsunterrichts 1in nächster eıt dar- Abstimmung setztie sıch aber knapp die Sachkommission
tellt, 73 Ja-Stimmen, bei Q Neıin-Stimmen un! Ent- mit iıhrer (durch den Nachsatz abgeschwächten) Formel
haltungen. durch „Das Mindestalter soll 1n der Regel eLw2 be1

Jahren lıegen, pastoral begründete Ausnahmen annn 65

geben“, womit ein ZEeW1SSES Votum tfür eıne möglıichst
spate Fırmung gegeben 1St In der rage der BußordnungSchwerpunkte der Sakramentenpastoral:

Schwierigkeiten mıiıt Firmalter un Bufß3 scheıiterte Prot Flatten mi1t einem Antrag, der die Vor-
ordnung der Erstbeichte VOTLT die Erstkommunion une1n-ordnung geschränkt ZUuUr Verpflichtung machen wollte. Im Sınn der

Geradezu beschaulich Zing im weıteren Verlauf der Bischofskonferenz wurde der Abschnitt über die General-
absolution be1 gemeinsamem Schuldbekenntnis geändert.Vollversammlung bei der Behandlung der nächsten bei-

den Tagesordnungspunkte Dıie Debatte ZUrTr Zzweıten Die Bischöte werden gebeten, prüfen, ob besondere
Sıtuationen bestehen, die alleın VO  3 der Neuen Bußord-Lesung der Vorlage über „Schwerpunkte heutiger Sakra-

mentenpastoral“ begann allerdings mi1t einer massıven Nuns her ine solche oOrm des Bußsakramentes erlauben
Kritik des Synodalen Ernst Engelke. Er warft der Vorlage würden. Die Pflicht, „‚schwere Sünden be1 gegebener Ge-
VOT, s1e schreibe lediglıch den Status QUO fest, nehme keine legenheıt der Einzelbeichte bekennen“, bleibe 1in
Ansätze weiterführender Lösungen auf un: erleichtere jedem Fall bestehen. Eınem Hınvweis auf die weıtergehen-

den Rıchtlinien der Schweizer Bischofskonterenz die-keineswegs den für viele Christen beschwerlich geworde-
LEN verstehensmäßigen Zugang den Sakramenten. SsCIN Thema wollten sıch die Bischöte nıcht stellen, da s1e

sıch ZUur eit der Debatte noch nıiıcht über den 1n derWenn demgegenüber Prof Ludwig Bertsch 1mM 7zweıten
(und bereits letzten) Beitrag Z Generaldebatte VO  w der „Schweıizer Kırchenzeitung“ VO November 1974 VOI-

„revolutionären“ Erneuerung der Sakramente durch das öftentlichten Wortlaut informiert hatten.
Zweıte Vatikanum sprach, schien dem Beobachter der Be-
oriff des Revolutionären doch hochgegriften se1n.
Ganz bestimmt 1St VO  e nıcht unterschätzender Bedeu- Die en Signale für die geistliche
Lung, dafß se1it dem Konzıil die „Verdinglichung“ der Sa- Dimension der Kiırche
kramente abgebaut wurde, daß die sakramentalen oll-
zuge ın Glaubens- und Lebensgeschichte des „Empfängers“ Kaum jemals WAar sıch dıe Synode ein1g w1e be]1 der
eingeordnet und da{ß s1e da lokalisiert wurden, s1e hin- Schlußabstimmung über die Ordens-Vorlage. Von 240
gehören, 1n dıe Gemeinschaft der Glaubenden. och älßt abgegebenen Stimmen 234 Ja-Stimmen, 1Ur Syn-
sıch al nıcht bezweıfeln, da{fß weder eın konziliares noch odalen stıiımmten mMI1t Neın, enthielten sıch der Stimme.
eın nachkonziliares Dokument, auch nıcht dıe schließlich Auch die „Wahlbeteiligung“ WAar ıcht unterdurchschnitt-
verabschiedete Synodenvorlage (227 Ja, 19 Neın, Ent- lıch, obwohl Begınn der Debatte dıe schwache Beset-
haltungen), die fundamentalen Schwierigkeiten der Sa- ZUN$ der ula ausdrücklich geruügt wurde. Der Moderator
kramentenpastoral wirklich aufgenommen, geschweıge wollte s$1e reilich nıcht 1m mangelnden Interesse, sondern
denn bewältigt hat. Sıcher werden gegenwärtig wıeder in der Erschöpfung vieler Synodalen nach der unmittelbar
Vollzüge WwW1e€e Fest, Feıer, möglicherweise Gebet all- vorausgegangeneCN Ser1e VO  3 Abstimmungen über dıe
gemeın LEeU entdeckt, auch die Askese kommt wieder Sakramentenpastoral begründet sehen. Und ın der Tat
Ehren (Aus ftormalen Gründen konnte eın Antrag VO  3 konnte die Sachkommuission zufrieden se1n. Die General-
raın Dıirks, die das Thema Bufs- und Fastenzeıt in die ebatte rachte Sal dıe meısten Wortmeldungen einer
Perspektive einer drohenden Welthungerkatastrophe e1n- zweıten Lesung während dieser Vollversammlung. Sıe
geordnet wissen wollte, nıcht mehr aufgenommen werden.) durchwegs zustiımmend. An den Grundaussagen
Dies alles heißt aber noch lange nıcht, da{fß die fast allge- un: dem Duktus der Vorlage (vgl Ja-
meıine Dıiıstanz ZU lıiturgischen Akt als solchen überwun- NUuUaAar 1974, hatte sıch nıchts geändert, doch wurden
den ware, erst recht nıcht dafß der auch beim „Gutwilli- die meısten der 1mM Laufe der ersten un: ZUTF: zweıten Le-
«  gen durch das psychologisch-sozio0logisch „informierte“ SuNns vorgebrachten Modifikations- un: Ergaänzungswun-
Allgemeinbewußtsein blockierte Zugang Z Beichte wWw1e- sche eingearbeıtet; vertieft wurde die Auffassung, nach
der weıt oftensteht. Das werden aber die eigentlichen der „dıe geistliıchen Gemeinschaften Sıgnale und Zeichen
Punkte se1n, denen die Sakramentenpastoral Schwer- tür die geistliche Dımension der ganzen Kırche seıiın sol-
arbeit eısten hat len  R Verstärkt wurde auch die Einbindung der Orden

in den allen Christen geltenden Auftrag eines Lebens A2UuUs$S

Die Spezialdebatte efaßte sıch ausführliıch VOTL allem Mi1It dem Evangelıum in der Nachfolge Christı, daß 1M (Gan-
der rage des Firmalters, der eın Wunsch der Bischots- zen dem Vorwurtf eiınes elıtären Bewußtseins der Boden
konferenz vorlag, den VOL allem Erzbischot Johannes 9 aber auch der Verdacht eiıner Nivellierung der
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speziellen geistlıchen Berufung gegenstandslos werden über „Pastorale Zusammenarbeit der Kırchen ım Dienst
sollte. Verschiedene Hınweise autf die kırchen- un gesell- der christlichen Einheit“ rechnen dürten, hatte sıch
schaftskritische Funktion der Orden, die ihnen Aus der getäuscht. Dıiıe Spekulationen über eın mögliches Ende der
Geschichte zukommt, wurden ebentalls NEU DSESETZT. Vollversammlung bereits nach dem CGottesdienst Sonn-

tagmorgen erwıesen sıch als verfrüht, un als sıch
Angesichts dieser Sıtuation WAar klar, daß die Debatte Samstagabend abzeichnete, daß iıne weıtere Sıtzung NOLT-
keine gyroßen Kontroversen bringen konnte. Die Bischofs- wendiıg seın würde, sahen sıch der Moderator, Kultus-
konferenz bekundete volles Eınverständnis, iıhr Bericht- minister Bernhard Vogel, un Prot Bertsch genötigt, die
erstatter, Bischof Alois Brems, kritisierte Jediglich das Synodalen Solidarıität, deutsch ihr Erscheinen
mangelnde Interese ın den Gemeıinden. Auch Trau Dıirks be1 der abschließenden Sıtzung, bitten.
und Staatsanwalrt Walter Bayerlein, die ın der ersten Le-
Sung prononciert Kritik geäiußert hatten, zeigten sıch Obwohl Sachkommission un! Antragskommissıon ( Vor-rieden. Letzterer regıstriıerte VOTr allem den wenıger PCS- siıtzender Prof. arl Lehmann), w1e die Berichterstattersımistischen 'Ion un die Tatsache, da{fß als Adressaten Prof Heinrich Frıes und Gerhard Voß belegten, Nnnıcht 1Ur die Ordensleute, sondern gerade dıe Gemeinden Arbeit geleistet un die meılisten Anträge (dıe allerdingsangesprochen werden. Es geht der Vorlage, die Weihbischof die Substanz der Vorlage nıcht verändern wollten) einge-Waolter am ausführte, die ANZ Kırche, insotern gearbeıitet bzw modifiziert hatten, kam noch langensıch die Orden auf das konzentrieren, W as auch VWesens- und teilweiıise scharten Debatten, ohne die be1 derelement der Kırche sel, inneres Leben 1n Glaube, Hoft- Okumene-Diskussion der Synode oftensichtlich „nicht
Nungs un: Liebe gehtDiese exemplarische Funktion für dıe Verdeutlichung des Der strıttige Punkt WAar ein Antrag VO  3 Prot FEr-
Grundauftrags der Kiırche betonten ZzZwel Theologen, die 20in Iserloh, der den Wounsch der Bischotfskonferenz wıeder-
mMi1t Arbeiten ZU Thema, W 4s der Glaube, W as das Christ- aufnehmen wollte, bereits 1mM ersten Abschnitt („Was 1m
ıche „eigentlıch“ sel, hervorgetreten sınd. Proft Kasper Wege steht: Hinderliche Faktoren“) nıcht NUur VO  — „theo-W1eSs darauf hin, da{fß die Interpretation der Orden mi1t logischen Differenzen“, sondern VO  3 trennenden Lehr-Hılte des Begrifts Zeıchen“ ıne der fundamentalsten unterschieden sprechen. Kardınal olk sekundierte ıhm
theologischen Kategorien 1Ns Spıiel bringe.. Sıe se]en iıne Dıie Sachkommiss:on verwıes darauf, da{fß das Anlıegenzeichenhafte Verdichtung un prophetische Verdeutlichung
dessen, W 45 Kırche 1St Prof Taus Hemmerle außerte sıch

in Punkt der Vorlage („Einigung 1mM Glauben: Der Ööku-
meniısche eg aufgenommen werde. Der Antrag Iser-

ähnlıch, erganzte aber seinen Beıitrag durch den Hınweıs, loh verfehlte knapp dıe ZUr Zulassung erforderliche WEe1-daß dıe Orden 1n iıhrer „radıkalen“ Lebensform Sanz be- drittelmehrheit.
sonders auf die Dringlichkeit der Gottestrage hindeuten. Das Sachproblem stellte sıch aber schärfer bei der
Ob das verstanden wırd, „ankommt“, hänge, WI1e eın Diskussion Punkt Dort hieß 31 NUrT, daß
weıterer Synodale formulierte, weıthin davon ab, wıe sıch be1 aller Gemeinsamkeit 1mM Glauben „Jedoch oft eındıe Orden verstünden, AZUusSs ıhrem Image des „Exotischen“ unterschiedliches Verständnis der gemeınsamen Grund-herauszukommen. lagen“ zeıge un: sıch die rage stelle: „Was sınd kır-
In diesem Zusdämmenhang mussen auch diejenigen prak- chentrennende Gegensätze un: Was 1St legitime Vielfalt?“tiıschen Empfehlungen der Vorlage gesehen werden, die Dıie Sachkommission erganzte auf nachdrücklichen Wunschauf einen möglıichst intensıven Kontakt der Orden den der Bischofskonterenz Jjetzt, dafß der vollen Einheit noch
Gemeinden zıelen (Z durch Mitarbeit VO  e Ordensmıit-
gliedern 1ın den Gremien). Im Anschlufß die Debatte „tiefgreifende Unterschiede in der Lehre über Christus,

über das Werk . der Erlösung, über das Geheimnis und den
die Arbeiterfrage sprachen sıch Zzwel Synodalen für eın Diıenst der Kirche un über die Stellung arıens in der

stärkeres ngagement der Orden 1n der Arbeitswelt Heıilsgeschichte“ entgegenstünden. Mıt echt wurden
Aaus. Dıie Orden haben sıch mit dieser Vorlage zweiıtel- Zweıtel daran laut (Pfarrer Edmund Erlemann, Proflos ein1ıges vorgenomMmMeN. Es dürfte für s1e tröstlich se1ın, arl Lehmann, Bischof Tenhumberg), ob In  - VO  a} tief-

wiıssen, daß zumindest in den zentralen Fragen des greifenden Unterschieden in der kırchlichen Bekenntnis-„Grundauftrags“, ZuUerst und zuletzt ın der Gottesfrage, Christologie (im Unterschied theologischen Meınungs-die Kirche mitgefordert 1St außerungen) sprechen könne. Was den Textvorschlag aber
tatsächlich Fall brachte, WAal, daß nıcht klıpp und
klar die ekklesiologischen Kontroverspunkte NnNannte. Nach

Okumenevorlage: Nach dreimaliger der Unterbrechung der Sıtzung Samstagabend setztie

Debatte verabschiedet sıch Sonntag früh schließlich ine Von der Sachkom-
M1sSsS10N selbst eingebrachte Neuformulierung durch, 1n

Wer meınte, nach einem „langen Marsch“ der Kompro- der VO  e} „schwerwiegenden trennenden Unterschieden“ dıe
misse mMIt einer raschen un problemlosen Verabschiedung ede 1St und dıe dann ausdrücklich „dıe Kırche, ıhre Sa-
der ZU drittenmal ZUr Beratung anstehenden Vorlage kramente, ihre Vollmacht und ihre Diıenstämter“ anführt.



Bücher

Es scheint, als hätte sıch diesem Punkt gerächt, da{fß Gründe für un ıne Abschaffung VO  e den Bı-
INa  o sıch se1t der Januardiskussion VO  - 1973 dıe inhaltlıch- schöfen unterschiedlich würden un: da{fß folgliıch
theologische Auseinandersetzung die Fragen „Hıerar- iıne einheitliche Stellungnahme nıcht möglıch sel. Dıie

Sıtuation der Bischofskonferenz wurde adurch erleich-chie der Wahrheiten“ un „Einheıit in der Vielfalt“ SC-
hat (vgl. Januar 1974, 37) Man mü{fßte doch tert, da{fß nıcht s1€e, sondern der apst (ein Antrag VO  -

zumındest }ragen, ob nıcht viele der 1mM jetzıgen ext Pir. Ernst Schmutt die Verwendung des Begrifts
eNaNNtEN trennenden Unterschiede 1n den Bereich leg1- Hl Stuhl wurde angenommen) Empfänger des VO  - der
timer Pluritormität tfallen können, ob sıch nıcht Vollversammlung bei relatıv zahlreichen Gegenstimmen
Inhalte handelt, die die jeweıls andere Kırche nıcht MIt M1t Zweidrittelmehrheit gutgeheißenen Votums seın wiırd.
„absolutem Glaubensernst“ als der Offenbarung wiıder- Der Bischofskonferenz wırd die Möglichkeıit gegeben,
streitend ablehnen müßte. Ferner hätte der gewiß Gründe und Gegengründe 1n Rom vorzutragen. Als (78
nıcht besonders ylückliche Hınvweıs der Sachkommuission gengründe annte Erzbischof Degenhardt anderem
aut dıe Difterenzen in der Christologie ZUr rage mot1- dıe Getahr des „Indıfterentismus“ un: dıe Möglichkeit,
vieren können, W as für heutiges Reden VO  - Einheit und daß pastorale Bemühungen das nıcht „aufholen“ könnten,
Vieltalt dıe Tatsache bedeutet, da{ß ın wirklich fundamen- Was durch den Wegtall der Sıgnalwırkung des Verbotes
talen Fragen, w1e der Gotteslehre, der Christologie, der verlorengeht. Für die Abschaftung des Ehehindernisses
theologischen Anthropologie, 1n denen die Bekenntnis- spreche die bestehende großzügige Dispenspraxıs und die
formulierungen „eins“ sınd, die „ Irennungen“ 1n der Tatsache, da{ß dadurch der Unterschied 7zwischen der Ehe

mit einem Ungetauften und der mi1ıt eiınem konfessions-Interpretation dieser Inhalte oft quUCI den Konfessions-
SICHZCN verlauten. Da in  - diesen Fragen AUS dem Weg verschiedenen Partner deutlicher wird. Dıie kanonische
Zing un: datür der Sachkommission ıne Aufzählung der Formpfdlicht bleibt 1mM übrigen bestehen. Sıcher wırd als
tradıtionellen Streitfragen der Kontroverstheologie auf- ökumenisches „Zeıichen“ wirken, da{fß dıe katholische Kır-
oktroyierte, dürfte für manche enttäuschend SCWESCH che Deutschlands in Sachen Mischehe, ohne die mMIt ıhr
se1in. verbundenen Schwierigkeiten leugnen, einen (ohnehin

unwirksamen) „Rechtsschutz“ aufgeben 11l un: sıch
Andererseits wurde in der rage der kontfessionsverschie- dessen mi1ıt den anderen christlichen Kırchen pastorale
denen Ehe eın deutliches Zeichen DESETZTL, dessen ökume- Hılten bemüht.
nısche Sıgnalwiırkung nıcht nier- (freılıch auch nıcht In der Schlußabstimmung erhielt die lange umstrıttene
über-)schätzt werden sollte War be] der etzten Auseın- Vorlage Za Stimmen, bei NUrLr Nein-Stimmen und
andersetzung dieses Thema auf der vierten Vollver- Enthaltungen. Man WAar sıch e1in1g, einen solıden Konsens
sammlung dıe Bischofskonferenz noch geschlossen für diıe ökumenische Arbeit gefunden haben, den
eın Votum für die Abschaffung des Ehehindernisses der freilıch erst realısıeren gilt Prof Frıes schlo{fß seıne letz-
Konfessionsverschiedenheit aufgetreten (vgl Januar Intervention als Berichterstatter mi1It eiınem bekannten
1974, 36), raumte diesmal viel Beitall der Stichwort des Katholikentags VO  3 Mönchengladbach:
Relator der Bischöfe, Erzbischof Degenhardt, e1n, da{flß die „Ziehen WIr uns nıcht zurück, brechen WIr auf!“

Büchef
LOCHMAN /HEINRICH Dog- un abschließende Band über die Schöpfungs- un Erlösungs-

matı 1m Dialog. and (Theologie Offenbarung (jottes- lehre angekündigt. Warum wurde das Thema nıcht dort begon-
erkenntnis). Gütersloher Verlagshaus Gerd ohn 1974 226 S: NCH, „Theologie und Verkündigung“, „Theologie
Lwz und Kirche“ und VOLT allem 95  1€ Auslegung der Bibel als

Fundament der Theologie“ mMi1t SS „Die Überlieferungs-
Gespannt erwartete i1N14an die Fortsetzung des ersten Bandes geschichte der Bibel“ hinführen? So erscheint die richtig ftormu-
ber „Die Kirche und die Letzten Dıinge“ (vgl H. August lıerte These „Theologie 1St dıe wissenschaftliche Funktion der
L3, 434) ber der LIECEUEC Versuch, die gemeiınsamen Vorlesun- Kırche“ (> 97) etztlich verfehlt. Der Eınsatz erfolgt PDro-
SCH der reı Systematiker der Uniiversität Basel 1mM 1973 testantisch gleichsam 1mM luftleeren Raum bei „Theologie als
als Beispiel theologischer Arbeit veröffentlichen, 1St eher ent- ‚Rede VO: Gott‘  C6 ($ 1); „Der theologische Begriff der ahr-
taäuschend. Die unterschiedlichen Ausgangspunkte der drei Theo- heit  « ($ 2), „Der Begriff der Offenbarung Gottes“* ($ mi1t

weıteren erkenntnistheoretischen Problemen. Mıt unterschied-logen werden 1mM OrWOrt ausgewlesen, 05 wiıird auch der dritte


